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Erhebliche Feuersteigerung.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 26. Mai

1018. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich vom Nieuwport-Kanal und beiderseits von
Dixmuide nahmen wir bei kleineren Unternehmungen
nehr als 70 Belgier gefangen.

Das tagsüber mäßige Artilleriefeuer wurde am
Abend in einzelnen Abschnitten der Kampffronten
lebhafter. Nach Einbruch der Dunkelheit trat im Kem-
nelgebiet. südlich von der Somme, zwischen Moreuil
and Montdidier zeitweilig erhebliche Feuersteigerung
:in.

Bei Bucquoh scheiterten mehrfach englische Vor-
'töße. Auch in den übrigen Abschnitten dauerte rege
Lrkundungstättgkeit des Feindes an. Hierbei wurden
nestlich von Montdidier Amerikaner, im Ailette-Grunde
Franzosen und auf dem Südufer der Aisne nord¬
östlich von La Neuville Engländer gefangen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Amerikaner an der Sommefront.

Am Freitag gingen westlich Montdidier Amerikaner
nit starken Patrouillen gegen unsere Front vor. Eine
>er amerikanischen Patrouillen wurde völlig zusam-
nengeschossen, die andere im Gegenstoß geworfen. Die
Amerikaner erlitten hierbei schwere Verluste.

Tie deutsche Sperre an der Mnrmanküste.
Der Moskauer Volkskommissar für auswärtige An-

zelegenheiten erhob bei unserem Gesandten, Grafen
> Mirbach, Protest  gegen die Versenkung eines russr-
dvm Dampfers durch deutsche Unterseeboote an der
biurmanküste. — Dazu sei festgestellt, daß das î >err-
icbiet an der Murmanküste in den Frredensverhand-
unaen von Brest-Litowsk ausdrücklich aufrecht erhal-
en worden ist. Die russische Volksvertretung hat diese
Zriedensbedingung auch ausdrücklich angenommen.

Costarica erklärt den Krieg.
Reuter meldet aus San Juan del Sur , daß Costa-

ica den Mittelmächten den Krieg erklärt habe.
Die Zahl der kleinen mittelamerikanischen Re-

mbliken, die sich infolge ihrer Abhängigkeit vom ame-
nlänischen Gelde in das Gefolge der Vereinigten
-luaten als „kriegführende Mächte" begeben, rundet sich
lb. Nach Guatemala und Nicaraglta , die kürzlich ihre
Neutralität aufgaben, erklärt uns nun auch Costarica

, jen Krieg. Das Ganze ist .ein- Joc .nsaa)- : denn neu¬
ral ist Costarica schon seit dem Oktober 1017 nicht
uchr, als es die diplomatischen Beziehungen zum

, deutschen Reich abbrach, worauf im Februar 13l8 die
Ausweisung des deutschen Gesandten folgte.

Französische Knechtung.
Die sozialistische Presse in Frankreich, protestiert

-neraisch gegen die Verurteilung eines Pariser Chauft
eurs wegen angeblicher mießmacherischer Aeutzerun-
ren Der Chauffeur stand vor einem Pariser Hause.
!as' durch Luftangriff stark beschädigt worden war und
äate : Der Schaden ist schrecklich," Auf Grund dieser
Aeußerüng wurde er vom Pariser Zuchtpolizeigericht
nl zwei Wochen Gefängnis verurteilt . Auch die nicht-
vttalistische Presse findet das etwas stark, ^ n der
.̂ eure" schreibt Marcel Cachin: „Wohin wird uns
)i'eses Land der Republik und der Freiheit fuhren.

« Entente -Protest gegen ven rumänischen Friede«.
Durch einen Lyoner Funkspruch erhalten wir von

nnem Protest Kenntnis , den die Vertreter Frankreich ,

z
oirb die rumänische Regierung wohl einfach zu den
«ten legen die das Bündel Versprechungen der
Entente an die verflossene rumänische Regierung ent
halten. _ ,a

Der Rücktritt des finnischen «enats.
Kaum war die Befreiung Finnlands in allgemer«

nen Züaen gesichert, da wandten sich auch schon die
fteiaewordenen Kräfte der inneren Politik zu Es folg-
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Tie „Beweise" für die Jrenverschwörung
werden jetzt von der englischen Regierung veröffent
licht. Es sind angebliche Berichte des deutschen Ge
sandten Grafen Bernstorff aus den Jahren 1915 un!
1916 mit Mitteilungen über geplante irische Aufständ,
und Bitten um Hilfe. Weiter will man bei De Balerc
Dokumente gefunden haben, wonach eine halbe Mil,
lion geschulter Leute zu einem Rebellenheer vereinig
werden sollten. Für einen Aufstand im Zusammen-
hang mit der deutschen Offensive im Westen seiet
Pläge klar ausgearbeitet worden. Eine neue Verbm-
düng zur Verschickung von Waffen aus Deutschlani
sollte hergestellt werden. Ein wichtiger Teil dieses Pla¬
nes sei die Einrichtung einer Unterseebootbasis in Ir¬
land. Wenn das die Gesamtheit der englischen Bewerft
ist, hätte die englische Regierung lieber schweigen sol¬
len. Ihre Bernstorff-Dokumente, die zurzeit unkon-
trollierbar sind, scheinen uralt zu sein. Und das neuere
Beweismaterial beschränkt sich auf Behauptungen.

Lord Cecil reist in die Schweiz.
" General Smuts versicherte, daß Befürchtungen

wegen der Reise Lord Cecils nach der Schweiz italie-
nischerseits vollkommen unbegründet seien.

* . ; l
Kleine Kriegsnachrichten.

" Ein englischer Bericht aus Ostafrika  erzählt
von neuen Kämpfen der Engländer und Portugiesen
gegen die deutsche Hauptmacht des Generals v. Let-
tow. Dieser hat sich wieder der Einkreisung zu ent¬
ziehen gewußt.

Politische Rnndscha« .
— Der K ö n i g v o n S a chse n hat zu seinem Ge¬

burtstage alle Militärpersonen des aktiven Heeres, dre
zu Disziplinär-, Festungs- und Gefängnisstrafen bi-
zu sechs Monaten verurteilt sind, begnadigt.  Aus¬
genommen sind Verrat militärischer Geheimnisse, Miß¬
handlungen und Beleidigungen Untergebener.

— Eine Hundertjahrfeier der Verfas¬
sung  fand am Sonntag in Bayern statt. Die Land¬
lagsfraktion der Sozialdemokraten beschloß, sich an der
Feier nicht zu beteiligen.

— Die Freisinnigen beabsichtigen als Nachfol¬
ger Kaempfs  im 1. Berliner Reichstagswahlkreis
ren Staatssekretär a. D. Dernburg  aufzustellen.

— Bei 'der Neubesetzung des Reichstagsprä¬
sidiums  spricht die Wahrscheinlichkeit dafür , daß die
jetzige Mehrheitsgruppierung , die Zentrum, Liberale
und Sozialdemokratie umschließt, in Wirksamkeit tritt.
Aach dem „Lok.-Anz." kommt als Nachfolger Kaempfs
in erster Linie der Abg. Gröber (Ztr .) in Frage.

*

:: Keine Riicktrittsdrohung des Herrn v. Kühl¬
mann. Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt: „Einem län¬
geren Artikel des „Vorwärts " über die „Zukunft des
Laltenlandes" entnehmen einige Blätter die Behaup¬
tung, daß dem Empfang der est- und livlandischen
Vertreter beim Reichskanzler im Großen Hauptquartier
ein Kampf  um die in der baltischen Frage zu be¬
folgende Politik vorausgegangen sei, bei dem der
Staatssekretär v. Kühlmann mit semem Rücktritt
gedroht hätte. Diese Behauptung ist durchaus un¬
begründet ."

:: Argentinische Sympathien für Deutschland, ^n
Berlin feierte man in der argentinischen Gesandt¬
schaft den Jahrestag der Befreiung Argentiniens . Es
kamen recht lebhaft die Sympathien zckm Ausdruck, die
zwischen uns und der großen südamerikanischen Re¬
publik bestehen. _ '

Aus aller Welt.
** Gemüscübcrflntz. Aus Köln wird berichtet: Am

Rhein ist die Früh gemüseernte so reichlich ausgefallen,
daß am Sonnabend in den Kölner Markthallen von
464 Händlern nur 4 Gemüse abnahmen, weil die Be¬
völkerung damit reichlich versorgt sei Die gesanften
Vorräte an Gemüse wurden teils den öffentlichen
Anstalten, teils den Dörranstalten überwiesen.

** Keine Herabsetzung der Brotration in München.
Der städtische Lebensmittelausschuß der Stadt Mur^
chen beschloß, die bisherige Ration ohne Streckung durch
Frischkartoffeln und ohne Kürzung des Haushaltungs¬
mehls beizubehalten. Wenn das Fruhdruschgetreideerst
Dkitte August eintreffen sollte, seien zur Beibehaltung
der Brotratton Trockenpräparate zu verwenden. Die tn
Aussicht genommene Erhöhung der Znckerznteilung wird
trotzdem durchgeführt werden: auch hier kann der Kom¬
munalverband auf Rücklagen zurückgreisen.

** Herrenlose 4 Millionen Kronen. In einem in
Krakau eingetroffenen Eisenbahnzug wurde bei der Re¬
vision ein lederner Koffer gefunden. Beim Oeffnen
fanden sich 4 Millionen Kronen vor. Man nimmt an.
daß es sich um die verlorene Beute eines Diebes handelt,
da sich ein Besitzer nicht gemeldet hat.

Italiens Kriegs „jubiläum".
M Aufregendste Feier des 24. Mai.

Die Gegner haben einen guten Blick für di<
Schwächen der Völker. Bei den Romanen kennt man
das „himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt". Unter
der Pein des Hungers , belastet mit der dräuenden
Gefahr eines neuen österreichischen Angriffs , hatte sich
der italienischen Bevölkerung in der letzten Zeit eine
fiebernde Angst und eine alle Tatkraft vernichtende
Niedergeschlagenheit bemächtigt. Von der „Gefahr"
eines neuen Treubruchs Italiens , dieses Mal nach der
„anderen" Seite , war drüben ganz ernsthaft die Rede.

Jetzt hat man das Mittel zur Abhilfe gefunden;
es hat gewirft, und wieder lebt Italien in der tollsten
Kriegsstimmung, die man sich denken kann. Man ver¬
anstaltete große Feste aus Anlaß der Wiederkehr des
Maientages, an dem vor drei Jahren Italien in den
Krieg eintrat . Diese Feste haben im ganzen Lande
einen gewaltigen Verlaus genommen, ganz wie die
Macher in London es sich wünschten. Um ihre Freund-
schaft für Italien zu bekunden, hatte die englische Re¬
gierung den Prinzen von Wales nach Italien entsandt,
and Lord Robert Cecil hatte in London eine Italien
amschmeichelnde Rede gehalten, in der er nach Lobes¬
erhebungen auf die italienische Tapferkeit  er¬
klärte, die Losreißung Südtirols und-Triests, sowie die
Förderung der tschechischen, slowenischen usw. Bestre¬
bungen würden nicht etwa eine Zerstückelung Oester¬
reichs zu bedeuten haben, sondern wären nur als Be¬
freiung kleiner Völker anzusehen. Damit war für
Italien der Ton angegeben, auf den hin der Tanz los¬
gehen konnte. - ■

Ein Taumel hatte die Massen erfaßt,
ils ob die von Angst gepeinigten Nerven bedin-
wngslos eine Ablenkung verlangt hätten — wenn auch
:m Gefühle des: „Rach uns die Sintflut !" —, so stüAe
ich die Masse in den Rausch dieser „Feier . Die
ckalienischen Blätter veröffentlichen 8 bis 9 Spalten
lange Berichte über die Kriegsjahresferer m Rom.
Oie Zahl der Straßenumzüge und Demonstrationen
ivar ungeheuer. Zahlreiche Gedenkfeiern wurden rm
Lande veranstaltet . Mit großem Jubel und Lärm
feierte man den Endsieg der Entente  und be¬
rauschte sich an wilden Reden. Der neutrale Beo^
ichter mußte sich unwillkürlich an den Kopf fassen und
sich fragen, aus welchem Grunde sich das Volk diesen
hysterischen  Freudenrausch gestatte. Um Italien
weiter in ihrem Banne zu halten , telegraphierten
Poincaree und der König von England nach Rom,
5er Prinz von Wales sandte dem römischen Volke emige
Worte, und ein amerikanischer Abgeordneter hielt eine
hochtönende Bluffrede.  Von ungeheurem Bei!all
)er Massen angeseuert , verhöhnte Orlando das Frie-
)ensangebot des Kaisers Karl . Begeistert verkündete er
>ie Erlösung Triests , Straßburgs und Warschaus vom
irückenden Joch des Feindes . Amerika feierte er als
>en kommenden Befreier Europas.

Der „Lohn" wird „nicht ausblcivcn".
Die italienische Regierung ist offenbar der

kuatton nicht gewachsen gewefen. Der König erli^
eine Proklamatton , die in ihrer verlogenen Jnhalt-
losigkeit die Hoffnungslosigkeit der italienischen Lage
grell widerspiegelte. Sie richtet sich an Heer und
Marine, worin deren Tapferkeit und Siegeswillen, die
ven Feind zum Haltmachen gezwungen haben, geprre;en
vird . Diese kostbaren Energien , so heißt es in der
Proklamatton , wurden angefeuert von den Hoffnungen
Ves Landes, „die unterdrückten Brüder zu befreien.
Würden Heer und Marine auf dem Siegeswege mit
dem Bilde des gänzlich befreiten Vaterlandes im Her¬
zen zurückkehren, „werde der Lohn für die unermuv-
ttche Arbeit der Soldaten und Seeleute sicherlich nicht
ausbleiben." .

Weiter hat der „Kahelmacher"-König den Eini¬
gen. die für die Kriegstollheit bluten müssen, schon
nichts mehr zu versprechen — von Erfüllung der Ber-
sprechungen schon gar nicht mehr zu reden.

Es ist klar, daß auf diesen Feier-Rausch sehr
schnell eine nur um so ärgere Ernüchterung mit quä¬
lendem Katzenjammer folgen wird. ^ r

Vrmmenvergiftimg in der Schule
t Die Vergiftung der französischen Kindesfcele.

Ein Bauerndorf hat Einquartterung . Der Sohn
des Besitzers (Soldat ) kommt als FlüchtliNg. Erswckt
nachts die Scheune in Brand , in der die Deutschen
schlafen. Als Brandstifter meldet sich der alte Groß,
vater , um eine Strafe vom Dorf fern zuhalten. Er wrcc
vor den Augen seines Sohnes und seiner Enkel er¬
schossen. Seine letzten Worte sind: „Denkt daran , mein,
Kinder!" („Enfants . souvencz-vouS.") Und in der Tat
„Seine Enkel sind heute Offiziere, sie haben nichts der-



gessen and zählen aus die Zukunft, u» e» zu be¬
weisen."

Sin kleiner elfjähriger Knabe schließt das Tor
einer Scheune, in der etwa 15 deutsche Soldaten schla¬
fen, wirft den Schlüssel in den nächsten Brunnen und
zündet die Scheune an. Bor dem preußischen Kriegs¬
gericht rühmt er sich seiner Tat und sagt beim Verhör
„Wenn wir zu Hause Schweine am Spieß brieten, sc
roch das natürlich bei weitem besser, als wenn jemand
von Euch verbrennt." Der Junge wird erschossen, aber
— „dieses Kerlchen von elf Jahren , sage ich euch, er
war ein richtiger Franzose Frankreichs!"

Nicht in Kolportageheften von hundert Fortsetzun¬
gen, jedes zu einigen Nickeln, nicht in Pariser Tages¬
zeitungen , englischen oder amerikanischen Sonntags-
blättern finden sich diese Schilderungen , sondern in
einem französischen Schulbuch(„Les Contes de France")
über den Krieg von 1870-71, das in den neunziger
Jahren bei Picard u. Kaan in Paris erschienen rst.
Professor Simon von der französischen Akademie
schrieb dazu diS Vorrede,  erhielt dafür zahlreiche
„Ehrendiplome". Das Buch aber wurde, wie darinäiu lesen ist,durch das französische Unterrichtsmini-terium  für dre Aufnahme rn Schul- und Bolks-
»ibliotheken empfohlen;  die Stadt Paris hat es

zur Anschaffung für Schülerbibliotheken und zur Preis¬
verteilung begutachtet!

Man hat also systematisch der Heranwachsenden
Jugend durch geradezu abstoßende Mittel , die auf die
französische Kultur ein sonderbares Licht werfen, zum
Deutschenhaß erzogen und ihre Seelen vergiftet ! Auch
hierin liegt eine der Triebkräfte des Weltbrandes
und die Grundursache für die barbarische Roheit der
Franzosen — Soldaten und Zivilbevölkerung — gegen¬
über den deutschen Gefangenen . ^,, ., .1 ^  ,

Politische Rundschau.
— Berlin,  27 Mai 1918.

— Der österreichisch-ungarische Gesandte in Mün¬
chen, Botschafter und Geheimer Rat Graf Douglas
von Thurn und Balsassina wird demnächst abberufen
werden und ein Hofamt übernehmen.

— Der Präsident des Herrenhauses. Herr Majo¬
ratsbesitzer Graf von Arnim-Boitzenburg und Gemahlin,
ftrerten in Boitzenburg das Fest der Silberhochzeit.

*

:: Die Ewerfelder höheren Schn len ohne Religi-
»nsnnterricht. Ter Erzbischof von Eöln untersagte
den Kaplänen, die an den höheren Schule« Elber¬
felds bisher angestellt waren , die weitere Erteilung
von Religionsunterricht an diesen Anstalten . Infolge¬
dessen muß in Elberfeld der Religionsunterricht an
den höheren Schulen beim Wiederbeginn des Unter¬
richts am 31. d. Mts . aussallen . — Der Anlaß zu
dieser Maßregel liegt nach der „Frankfurter Zeitung"
in dem „Verlangen nach Anstellung von hauptamtlichen
»elkgionslehrern , das, wie man hört, nicht erfüllt
vmrde, weil technisch« Gründe die Verwendung von
solchen vollzubeschäftigenden Lehrkräften hinderten."

:: Eine Tirpitz-Rede. Auf einer Versammlung
^ ^ ^ ^ rlandspartei in Düsseldorf führte Großadmiral
v. Trrpitz u. a. aus:

eigentliche Entscheidung kann nur im
Westen fallen.  Sie kann nur Sieg oder Nieder¬
lage bedeuten. „Mitteleuropa " und der Orient können
uns vor Verkümmerung nicht retten. Unsere Industrie
kann ohne See- und Weltgeltung nicht erhalten werden.
Unsere Bundesgenossen und auch die neutral gebliebe¬
nen Staaten Europas können nicht unabhängig bleiben
wenn Deutschland es nicht bleibt . Die deutsche und di«
europäische Arbeiterschaft würde zum Lohnsklaven des
angelsächsischen Kapitalisnms herabsinken. Wir können
die Anerkennung unserer Ebenbürtigkeit in der Welt¬
wirtschaft mit England nicht anders erreichen, als durch
Macht. Das Mindestmaß von Macht aber dem west-
luven »seinde oene^nber ist die mkrtscbaftlicke. vali-

rrnye» ngnevernng -vecgtens . xxw pr oer Angecpunrr
des Weltkrieges. Die Befürchtung, wir könnten von
der flandrischen Küste aus nach der Weltherrschaft stre-
ton,  ist angesichts des ins Riesenhafte vermehrten Welr-
^—""sses Englands unbegründet. Durch die Ver-

ng seiner Interessen mit denen Amerikas ist Eng-
der Weltherrschaft näher gerückt. Die Sorge , daß
"tttoiel erstreben, können wir füglich kommenden
. mderten übe"'.->" ^ wenn das Deutschtum dann

- hat. Dre,es Lebenkönnen uns in gerechtem

Ve^^ i^ln gs^ ege zu erhalten , ist lediglich unsere
:: Wer wird Rcichstagspräsidcnt ? Ter verstorbene

Präsident des Reichstages Kaempf verdankte seine Wahl
dem ZufaU, der sich aus der politischen Konstellation
jener Tage ergab. Jetzt heißt es im „Berliner Lokal-
Anzeiger": „Wie wir hören, kommt, da die Wahl

■* Nachfolgers für Kaem' ' ^zweifelhaft einen Kan-
vidaten aus den Reihen der Mehrheitsparteien aus
den Prafldentenstuhl bringen wird , nicht so sehr der
derzertige Vorsitzende der Zentrumsfraktion im Reichs-
tage, Groeber. in Betracht, als vielmehr dessen Frak-
^°usrollege Fehrenbach.  Die Gründe dafür liegen
ledtglrch rn dem Gesundheitszustand Groebers ."

Fehrenbach ist Rechtsanwalt in Freiburg . 1852
lI§  eines Volksschullehrers geboren; 1907 wurde
:r Präsident des badischen Landtages.

:: Für den Frühansdrusch 1918 hat das Preußische
srnahrungsamt soeben u. a. verordnet : „Eine Reihe
ron Kommunalverbünden sind als sogenannte Früh-
druschkreise bestimmt. Diese Kreise sollen in erster
Linie unterstützt werden. Die Unsicherheit der Wit¬
terung, ebenso auch die große Menge des schleunigst
;u erfassenden Getreides fordern jedoch, daß der Früh-
)rusch nicht auf diese Kreise beschränkt, sondern über¬
all gefördert wird , soweit dies irgend angängig ist.
Lbenso wie im Vorjahre wird für das Reich ein«
rrhebliche Frühdruschprämie  ausgesetzt Wer¬
ren, über deren Höhe endgültig noch nicht beschlossen
st. — Die Druschkosten sind in diesem Jahre di-
: e kt beim Reichskommissar für Kohlen  Versorgung
rnzufordern. Die Reichsgetreidestelle wird auch in die-
em Jahre den Kommunalverbänden Beamte zur Ver-
ügung stellen, die bei der Organisation des Früh-
»rusches Hilfe leisten sollen . — Die Bedenken, die sich
m Vorjahre gegen den frühen Ausdrusch und die so-
ortige Erfassung eines großen Teiles der neuen Ernte
whoben haben, haben sich im Erntejahre 1917 bei
»em allerdings zumeist besonders guten Erntewetter
richt als gerechtfertigt erwiesen.

:: Eine hundertjährige « erfassungsfeier beging so-
ben das Königreich Bayern . Es ist jetzt ein Jahrhun-
>ert her, seit Bayern als erster deutscher Bundes¬
taat ein Parlament erhielt . Aus diesem Anlaß fand
n München nach einem Festakt im Hofballsaal des
Zchlosses königliche Festtafel statt. Während, der Tafel
rhob sich der König  zu folgendem Trinkspruch:

„Auf das Wohl meines geliebten Bayernlandes,
ruf das Wohl seines ebenso freien wie treuen Volkes!
insbesondere aber auf das Wohl seiner braven, in der
!lrmee stehenden, in den schwersten Kämpfen durch
hervorragendeTapferkeit ausgezeichneten Sühne ."

Aus Anlaß der Jahrhundertfeier verlieh der König
äuszeichnungen.
. Der Reichskanzler hatte ein Telegramm gesandt.
* :: Eisenbahn-Beamtcn -Ausschüsse, an jedem Di-
ektionssitze einen , verlangt eine Kundgebung ' des
steichskartells der Eisenbahnbeamten und -Angestell¬
en. Gegenstand ihrer Arbeit sollen bilden die Arbeits¬
zeit, die Schutzmaßnahmen, die Wohlsahrtseinrichtun-
>en und Beschwerden, das Vereinsrecht, und ferner sol-
en Gutachten bei Disziplinarverfahren erstattet werden.

:: Dem Branntwein -Monopol hat der Hauptaus-
chutz des Deutschen Industrie - und Handelstages seine
Zustimmung erteilt ; jedoch soll die Herstellung von
Branntweinen aus Zellstoff sowie aus Calziumkarbid
>em Reiche Vorbehalten bleiben. Diese Forderung
»ürste sich auch mit der Auffassung der landwirt-
chastlichen Kartoffelbrenner decken.—-- \m  nnwrr uun~wiiwiw i

Nutzland als Problem.
uus : Reue « erhandlungen.

Die Lenin-Regierung hat dem deutschen Botschg?
er Grasen Mirbach eine Note überreicht, in welcher^
Noskau als Sitz des Sonderausschusses zur Regellos
nniger sich aus dem Friedensvertrag von Brest-Litolv»
^gebender Punkte und folgende Fragen als Verhak
üngsgegenstände vorschlägt:

1. die Lage im Kaukasus,
2. die Lage in der K r i m,
3. die im Artikel 3 des Friedensvertrages Vorbe¬

halten« Grenzführung und die Fragen des zeitwei¬
ligen Besetzungsrechts  Deutschlands,

4. di« politische Lage E st l a n d s und L'i v-
lands,

5. Kriegsgefangenenfragen,
6. Grundfragen der wirtschaftlichen  Beziehuv,

I«n zwischen Deutschland und Rußland.
Estland und Livland

spielen dabei vermutlich die Hauptrolle . Deutschland
vertritt den Standpunkt , daß diese Länder das Selbst¬
bestimmungsrechthätten und sich freiwillig an Deutsch¬
land angeschlossen hätten. Die Bolschewiki-Regierung
erhebt „entschiedenen Einspruch dagegen, daß eineEiw
scheidung über das Schicksal Estlands und Livlands auf
irgendwelchem Wege ohne ein vorhergehendes Einver¬
nehmen mit der Arbeiter- und Bauernregierung der
russischen Regierung angebahnt werden solle." Sie be¬
hauptet. daß die Kundgebungen aus Estland und Liv¬
land, auf die sich Deutschland stützt, nur von einer
„kleinen Gruppe von Personen ", den Vertretern der
estnischen und lettischen Ritterschaft, stammten, sogar
hatten „einige Mitglieder der estnisch-livländischen De¬
legation , die sich n"-h Berlin begab, die formelle Cr-

clärung abgegeben, daß sie sich nicht für berechtig
halten , rm Namen ihres Volkes zu sprechen, da si,
von nremand erwählt , vielmehr von den Behörder
ernannt worden seien." v

Für Deutschland handelt es sich um Gebiete. dH
auf dringenden Wunsch der eigenen Bevölkerung vor
deutschen Truppen besetzt worden sind und die um des
wrllen jetzt unmöglich wieder schutzlos dem Belieben de,
Russen überlassen werden können.
4 . * . ^KMAMM Rußland und die Entente . ^

Japan darf nicht  zugreifen : Reuter meldet aui
Washington : „Dre Alliierten und die Vereinigten
Staaten haben sich über eine Politik des Nichtein-
«^ ns rn Rußland  geeinigt . Gleichzeitig bieten
fte Rußland Zufuhren  und jede mögliche H i l f e an
Für den Augenblick wird also kein Eingreifen stattfin-
ven. England und die Vereinigten Staaten haben
der japanrschen Regierung mitqeteilt , daß ihr neuer
Kurs nicht von einem Verdacht gegen Japan einqe-

sei, sondern daß es sich dabei nur um eine poli¬
tische Frage handelte."

Japan darf also,seine Hoffnungen auf Ostasien
nrcht verwirklichen. Dre Entente hofft offenbar wieder

Klingen könne, mit irgendeiner
rujjrjchen Partei den Frieden umzustürzen und Ruß¬
land wreder flott zu machen. Für den Fall will
ft« Japan nrcht in Ostasien wissen. ^ t .

„Bolschcwiki" in Amerika? I
Nach amerikanischen Zeitungen besteht eine starke

Streikbewegung unter den Telegraphenangestellten , be¬
sonders unter denen der großen „Western Union Tele¬
graphengesellschaft , weil man ihnen das Vereins¬
recht verweigert  hat . Die Verwaltungen behauv-
bewegrmg"̂ "dle ^ äUm Jcil um  eine „Bolschewist-

Von den Fronten . ^
1918^ (WTB ) b^ es Hauptquartier , den 27. Mai

Westlicher Kriegsschauplatz.
SüdweKliw von Meieren wurden bei erkolareicker

Adrienne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
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„Warum nicht?* fragte er zurück. „Der Graf wird
niemals seine Einwilligung zu unserer Verbindung geben.
Er hat mir das zu klar und deutlich gesagt, als daß der
geringste Zweifel noch möglich wäre. Sind wir aber ein¬
mal vermählt, dann muß er sich mit den geschehenen Tat¬
sachen abfindenl Sagen Sie also ja, Adrienne und ich
werde alles ordnen, daß wir ohne Verzug in aller Stille
getraut werden können. Kommen Sie morgen in aller
Frühe nach jener Stelle in der Hecke, wo wir einander
schon oft begegneten. Ich werde dort Ihrer harren und
Ihnen mitteilen, wann unsere Trauung stattfinden kann.
Wollen Sie also kommen?"

»Ja !" hauchte sie.
Plötzlich aber durchlief ein Schauer ihre zarte Ge¬

stalt, und sie fragte mit zuckenden Lippen:
„Begehe ich nicht ein Unrecht, wen« ich einen solchen

Schritt tue?"
„Wie könnten Sie ein Unrecht begehen," antwortete

er ihr. „indem Sie dem Zuge Ihres Herzens folgen ?"
Er wollte von neuem ihre Hände fasten, aber sie

wehrte ibn ab.
„Gehen Sie ? Verlassen Sie mich!" rief sie mit plötz¬

lich hervorbrcchcnder Heftigkeit. „Ich habe gesagt, daß ich
kommen werde, und ich halte mein Wort! Aber jetzt gehen
Sie , ich muß allein sein! Und — da kommt auch jemand!"

Man hörte Tutus Stimme von draußen her Adrien-
nes Namen nennen, und Cunliff verließ die Bibliothek
mit raschen Schritten.

Adrienne sank wieder aus die Ottomane nieder; ein
Schauer durchlief ihre zarte Gestalt.

„Ich habe ihm versprochen, zu kommen und mit ihm
i » fliehen und sein Weib zu werden! O, tue ich denn auch
recht daran und — werde ick, es können?"

23.
Als Kilrehne am folgenden Abend nach dem Schlöffe

kam, um Bericht über das Befinden seines Patienten z»
erstatten, war Tutu es, welche ihm bereits in der Vor¬
halle entgegenkam.

„Ist Komtesse Adrienne krank?" richtete er die Frage
an sie.

„Das glaube ich kaum," erwiderte sie schnippisch.
„Wenigstens wäre sie dann doch wohl nicht heute früh im
strömenden Regen im Park gewesen und sehr lange aus¬
geblieben."

„Was kann sie denn im Regen draußen zu tun gehabt
haben?" forschte Kilrehne.

„Weiß ich das ?" versetzte Tutu. „Zu einem Stelldich¬
ein mit Ihnen hat sie sich allem Anschein nach nicht be¬
geben! Sonst würden Sie jawohl nicht danach fragen!
Jedenfalls ist sie heut nun schon den ganzen Tag in einer
geradezu ungenießbaren Stimmung , und Sie können froh
sein, daß sie Sie nicht empfangen will . Aber wie steht es
mit Thurston? Glauben Sie wirklich, daß er sterben
muß?"

„Ich fürchte es , Tutu !" versetzte er ernst. „Und der
Doktor fürchtet es nicht minder."

Vielleicht war es diese noch vermehrte Furcht, die den
jungen Sekretär am nächsten Tage bereits, als die Uhr
kaum die vierte Nachmittagsstunve anzeigte, nach dem
Schlosse führte. Auf den ersten Blick aber erkannte er, daß
sich Außergewöhnliches hier zugetragen habe. Türen stan¬
den weit offen; aus dem Bibliothekzimmer hörte man
lautes Schluchzen.

Im nächsten Augenblick kam Tutu auf ibn zuge-
schoffen und ihn lebhaft beim Arm fassend, rief sie aus:

„Haben Sie sie gesehen? War sie bei Thurston?"
„Wen soll ich gesehen haben? Wer soll bei Thurston

gewesen sein?" brachte er bestürzt hervor.
„Adrienne natürlich," antwortete die kleine Despotin,

„sie ist fort und nirgends zu finden!"
Eine kurze, peinliche Pause entstand, denn statt jeder

Antwort trat Kilrehne mit Tutu in das Bibliothekszim¬
mer. dessen Tür er hinter ibnen schloß.

Dieses Geräusch erst ließ Frau Stafford aufblicken.
„O, Herr Kilrehne," ri«f sie, „ich wollte Sie eben her¬

bittenlassen. Wir entdeckten erst vor zehn -Minuten, daß
sie fort sei, und vielleicht ist sie schon stundenlang nicht
mehr hier. Was sollen, was können wir tun? Ich bin
ganz außer mir!"

Und sie schluchzte nur noch heftiger.
Kilrehne ließ sie gewähren, ehe er sie fragte:

„Woher wissen Sie denn überhaupt, daß sie fortge-
gangen ist?"

„Weil fle einen Brief hinterlaffen hat. in dem sie das
sagte!" antwortete die gänzlich schmerzaufgclösteehr«
malrge Erzieherin der Komtesse. „Wo ist der Brief. Tutu?
Zeigen Sie denselben doch Herrn Kilrehne."

Dieser griff nach einem Blatte , welches Tutu ihm bot.
Es trug nur die wenigen Worte:

„Liebe Muz! Ich gehe fort. Ich weiß nicht, wann icb
wrederkehre. So ^ e dich nicht meinetwegen; ich bin wohl
und schreibe in ein oder zwei Tagen. Adrienne."

Das war alles. Kilreyne legte den'Brief zur Sekte,
und Frau Stafford brach von neuem in Tränen aus.

„Wo in aller Welt kann sie hingegangen sein?" weh¬
klagte sie vollständig hilflos.

Desto tätiger zeigte sich Kilreyne. Er forschte di«
Dienerschaft aus , um zu ergründen, was sich nur irgend
in Erfahrung bringen ließ.

Daß Adrienne fort sei, darüber konnte kein Zweifel
bestehen; das „Warum" dünkte ihm momentan vollständig
Nebensache. Es galt für ibn nur noch zu ergründen, wo
sie war. So beschloß er. auf der Eisenbahn Erkundigun¬
gen einzuziehen und ließ sich in aller Eile ein Pferd satteln
und sprengte in wilder Hast nach Stock-Derring.

Er war. hier angelangt, eben im Begriff , znm Sta¬
tionschef zu eilen, als er plötzlich Ulrich Cunliffs ansichti
wurde, bei dessem Anblick ibn plötzlich eine große Klar¬
heit überkam. Kein Zweifel , sein Hiersein stand mit
Adnennes Flucht im Zusammenhang! Und deshalb auö:
war sie tags zuvor im strömenden Regen im Park ge
wesen!

Schnell überlegte er. was er tun mußte, und sandte
dann in erster Linie das Pferd und eine Botschaft nac?i
Orchardstone zurück. Darauf begab er sich wieder in dic
Bahnhofshalle, wo er auf den Portier stieß, der ihn als
den Sekretär des Grafen Aberdon kannte.

»Zug schein: Verspätung zu haben?" redete er den¬
selben in lässigem Tone an.

»Allerdings, fünf Minuten," entgegnete der Mann.
„Herr von Cunliff fährt auch wohl mit?" warf Ki'^

reyne weiter hin. „Ich glaube, ihn vorhin gesehen zuhaben!"
- ' )rtsetzung folgt.)



Unternehmung Enqianver gefangen.
Die Artillerietätigkeit lebte an den Kampffronten

erst in den Nachmittagstunden auf. Die feindliche Ar¬
tillerie war vor allem im Kemmel-Gebiet, auf dem
Nordufer der Lys, zwischen Arras und Albert und
auf dem Westufer der Avre tätig . Tie Erkundungs¬
tätigkeit blieb rege.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludeudorfs.s:• -

Neue italienische Angriffe.
Wien,  27 . Mai . Amtlich wird Verlautbart:
Im Anschluß an die Erkundunasunternehmungen

des 25. Mai griffen die Italiener gestern mit mehreren
Alpinibataillouen , unterstützt durch schwerstes Artil¬
lerie- und Minenfeuer, unsere Stellungen füdlich des
Tonalepasses an. Ein kleiner Teil unserer Linien
wurde etwas zurückgedrückt: sodann wurde das weitere
Lordringen des Gegners verhindert.

, _ * Der Chef des Generalstabes.

Vom U-Bootkrieg.
2700« + 15 00« Tonnen. " r"~

Nachdem am Sonntag die Versenkung von fünf
Dampfern mit etwa 27 000 Tonnen aus dem Sperr¬
gebiete um Italien berichtet worden war, darunter
ein Truppentransportdampfer mit einer englischen
Kavallerieabteilung an Bord , folgte heute folgende
Meldung:

(Amtlich.) Berlin,  27 . Mai 1918. Neue U-Boot¬
erfolge im Sperrgebiet um England : 15 000 Tonnen.
Zwei tiefbeladene Dampf«r wurden an der Ostküste
Englands aus gesicherten Geleitzügen herausgeschos¬
sen. Der Chef des Admiralstabes der Marine.

* * * „ Lii-i.
Was die U-Boote beschädigen. ' ’

Die Londoner Daily Mail vom 21. Mai berichtet,
daß in den letzten neun Monaten 5307 Schiffe von zu¬
sammen über 16 Millionen Tonnckn auf englischen
Wersten ausgebessert seien. Das läßt auf die Größe
des Schadens schließen, welchen die Tauchboote der
feindlichen Schiffahrt über die Zahl der versenkten
Schiffe hinaus zufügen. Wie im Unterhause mehrfach
oeron. worden ist, liegen von Tauchbooten an .inchosfene
Schiffe oft Monate lang still, ehe sie wieder verwen¬
dungsfähig werden.

Die englische Mission unter Führung des Prinzen
Arthur von Connaught ist auf der Reise nach Washing¬
ton in Atlantie City angekommen.

Verlust eines deutschen U-BooteS.
Die britische Admiralität teilt mit : „Eines un¬

serer atlantischen Geleitunterseebockte berichtet nach der
Rückkehr in seine« Stützpunkt: Am I I. Mai sichte,
es aus der ,vtul)e von Kap St . Viueent, während ei
ailf einen Geleiizug wartete, ein deutsches Unterseeboa
vom sogenannten Krcuzertyp und versenkte es. Ti
zurzeit schwerer Seegang war , gab es keine lieber
lebenden. Kurz darauf wurde ein anderes feindlichei
Unterseeboot gesichtet, aber da es eiligst tauchte, ent
ging es dem Schicksal seines Gefährten. Angesicht»
der Tatsache, daß es der erste Unterseekreuzer
ist. der zerstört  worden ist, wurde beschlossen, vor
der üblichen Regel, die Zerstörung feindlicher Unter
seeboote nicht zu melden, abzugeheu."

Ta über eines unserer westlich Gibraltar ope¬
rierenden U-Booce seit längerer Zeit keine Nachrichter
voriiegen, muß mit seinem Verlust auf die englischer-
jeits gemeldete Weise gerechnet werden.

Allerlei vom£ :hrieq.
" Seit Beginn des U-Bootkrieges sind 79 spanisch«

Schisse zu 160,000 Tonnen torpediert worden. 55
" Die Funkentelegraphisten der britischen Hau

delLflotte droheil mit einem allgemeinen Ausstand
weil man ihre berechtigten Forderungen unberücksich¬
tigt lasse.

«

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Roch ein Miniaturkrieg.

Wie aus der mexikanischen Hauptstadt gemeldet
wird, bestätigt das dortige Auswärtige Amt die Nach¬
richt, daß Mexiko  die diplomatischen Beziehungen
zu Cuba  abgebrochen hat. Ter mexikanische Geschäfts¬
träger in Havanna und der knbanische Minister in
Mexiko sind zurückberufen worden. , ^

Eine wichtige Kriegsmaßnahme.
Wie „Temps" aus Rio de Janeiro meldet, beschloß

die Regierung, alle deutschen Ortsnamen durch bra¬
silianische zu ersetzen. Wie wir zittern !! Wenn nur
erst alle Deutschen aus Brasilien auswandern ? Wei
soll dann den Urwald beackern? , ;J

Wilson und die irische Frage.
Eine harte Nuß gibt Irland dem sonst so mund-

fertigen Präsidenten Wilson zu knacken. Die Freund,
der rrischen Freiheit haben einen Protest an den Prä¬
sidenten gerichtet, in dem sie die Dienste, die Ir¬
land während der amerikanischen Kriege geleistet hat
hervorheben und um des Präsidenten Vermittlunx
bitten. Bisher sind indessen noch keine Schritte getanworden.

In Washington fühlen die Senatoren und Kon-
greßleute offenbar den Druck der Iren.  Bishei
sind keine Entschließungen eingebracht worden, indessen
wurde der Vorschlag gemacht, daß die Irländer mb
den Amerikanern zusammen unter General Pershing ir
das Heer eingereiht werden. Das Weiße Hans ist woh-'
vertrant mit der ganzen Lage. ^

Kleine Kriegsnachnchken.
" Der Brigadier der polnischen LyKionen Josepl

Haller verübte bei Kaniowo Selbstmord.

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt

sich am Vaterlands!

Adrienne von Drchardftone.
Roman von G. Warden.

Auioristerte Bearbeitung von Max von Weitzenthuni.
481 (Nachdruck verboten.!

.Ja , ich habe ihm gerade eben eine Karte besorgt.'

.Besorgen Sie mir auch eine. Ich möchte noch einen
Augenblick in die Restauration treten. Wissen Sie zufällig,
ob Komtesse Derring noch rechtzeitig zum Morgenzuge ge-
kommen ist?*

.Ja , gerade rechtzeitig. Ich war ihr selbst beim Ein¬
steigen behilflich und bedauerte die junge Dame, daß sie
so unfreundliches Reisewetter Habel*

.Ja , sehr unfreundlich! Aber ihre Fahrt war ja gliick-
Ucherweise keine sehr lange. Wieviel Zeit braucht der Zug
bis - *

.Bis Wiltonburry eine halbe Stunden, allerdings
keine lange Strecke, die noch dadurch verkürzt wird, daß
man in Süd-Ardlev nach Wiltonburry umsteigt.*

„Desto besser für die Komtesse. Nun besorgen Sie
mir rasch meine Karte, es dürste Zeit werden.*

Der Bahnbedienstete verschwand, und Kilreyne sab
durch das Fenster die draußen auf dem Bahnhof unge¬
duldig auf- und abgehende Gestalt Cunliffs.

„Was soll ich tun?* überlegte der junge Sekretär.
.Gleich mit ihm in dasselbe Küpe einsteigen oder abwar-
ren, bis er in Süd-Ardlev umsteigt? Ich denke, letzteres
ist das Klügere. Entkommen kann er mir ja nicht!*

Der Portier kam mit der Karte zurück. Kilreyne ent-
iohnie ihn für seine Dienstleistung und stieg, von Cunliss
ungesehen, in den Zug ein.

„Es wird einen harten Kamps geben,* murmelte ei
vor sich hin, . aber daß ick schließlich den Sieg davon trage,
ist mir unzweifelhaft. Es handelt sich nur darum, wie
tauge er sich zur Wehr setzt, und wieviel ich mich genötigt
sehen werde, ihm zu sagen.'

Der heftige Anprall des Regens gegen die Küpe-
ferestrr gab seinen Gedanken eine andere Richtung.

„Die Aermste!* reflektierte er. . Sie harrt seiner jeden¬
falls in Wiltonburry; vermutlich ist sie halbtot vor Angst
une sehnt sich mit aller Macht nach Hanse zurück!'

In SD -Ar'ev stieg -Kilreyne ans und bemerkend,

„Ich dachte, Herr von Cunliss, Ihre Fahrkarte sei nach
London gelöst,' sprach er. die Hand auf seine Schulte:
legend.

Dieser wandte sich um, offenbar so bestürzt, daß er
kein Wort der Entgegnung fand.

„Wo werden Sie mit Kouitesse Derring Zusammen¬
kommen?' forschte Kilreyne mit der gleichen unerschütter¬
lichen Ruhe weiter.

.Herr , mit welchem Recht mischen Sie sich in meine
Angelegenheiten?* rief jetzt Cunliff bebend vor Wut.
.Sind Sie mir von Stock-Derring hierher gefolgt in der
Absicht, meinem Tun und Lasten nachzuspüren? Mit wel¬
chem Rechte tun Sie es?*

Kilreyne bewahrte vollkommen seine Kaltblütigkeit.
»Da Sie mich so unumwunden darum befragen,* ant¬

wortete er. „gestatten Sie mir, Ihnen in aller Ruhe zu ent¬
gegnen. daß ich Ihnen allerdings von Stock-Derring aus
gefolgt bin.*

„Und zu welchem Zweck?*
„Weil ich wußte, daß Sie Ihrerseits der Komteste

folgen*
„Woher wußten Sie es? Was geht Sie das an?*
„Das eben wünsche ich Ihnen auseinanderzusetzen!'

erwiderte Kilreyne mit überlegener Ruhe. „Das Wartc-
zimmer ist leer, gewähren Sie mir dort eine kurze Unter-
edung. Ich werde Sie keinesfalls lange aufhalten!*

„Nein, ich gewähre Ihnen gar nichts," brauste Ulrich'
Cunliff auf. „Ich räume Ihnen keinerlei Recht ein, Fragen
an mich zu stellen, und weigere mich entschieden, dieselben
zu beantworten. Wenn Sie sich auch um die Angelegen¬
heiten des Herrn Grafen Aberdon zu bekümmern haben
mögen, so erstreckt sich Ihre Machtvollkommenheit doch
ganz entschieden nicht auf seine Tochter. Seien Sie also so
freundlich, sich wieder dorthin zu begeben, woher Sie ge¬
kommen sind, und sich in keiner Weise um Angelegenheiten
zu bekümmern, welche Sie nichts angehen.*

Er wollte sich kurz abwenden und davonstürmen, die
Hand des Sekretärs aber legte sich zum zweitenmal schwer
auf seine Schulter.

„Alles, was Komteste Derring betrifft, geht mich so¬
gar sehr nahe an!* erwiderte er ruhig. Ich rate Ihnen
>dm:r, mir gutwillig einige Minuten Gehör zu schenken.

-tzMM ^ ÜW yAM qcaoftO e* *U um ?.

r Gerichtssaal . "'"'** **
,t£ ' Wie Heiratsburcaus betrieben werde«. In der

etzten Zeit mutz die Provinzpresse darüber Klage
ühren, daß die großstädtischen Annoncenblätter un-
rusgesetzt fabelhafte Mengen Papiers für die Veröffent¬
lichung der Anzeigen von Heiratsbureaus verschwen¬
den, die offenbar dem Schwindel dienen. Wie berech¬
tigt diese Klagen sind, zeigte eine Gerichtsverhandlung
in Berlin , die Einblick in den Betrieb eines Hei-
catsbureaus tun ließ. Also: Frau Luise Schall betrieb
in dem reichen Berliner Südwestvorort Wiln« rsdorf ein
Heiratsvermittlungsdureau unter fremdem Kamen. Eie
hatte mit einer armen adligen Klavierlehrerin v. D.
nnen Berttag geschlossen, nach welchem diese monat¬
lich 30 Mark von der S . erhiett und dafür ihren
Namen für das Heiratsbureau hergab. Der Geschäfts¬
betrieb selbst gestaltete sich in der Weise, daß die An¬
geklagte selbst die bekannten Gesuchsanzeigen erließ und
bann in aller Ruhe derer harrte , die da kommen
würden. Ein Fall illustriert die Art ihres Betrie¬
bes. Sie erließ folgendes Inserat : „Weltgewandter
Herr, repräsentable Erscheinung, für leichte Beschäfti¬
gung gesucht." Auf diese Anzeige hin meldete sich
-in Herr P ., dem die Angeklagte folgenden Vor¬
schlag machte: Er solle in ihr Bureau eintreten und
vort die Rolle des „Heiratskandidaten auf Lager"
spielen, d. h. er solle sich den heiratslustigen Damen
stets als der „Junggeselle in guten Vermögensverhält¬
nissen" vorstellen. Als P . ans Scherz auf die Sache
ringing und fragte , welches Gehalt denn für diese
„Tätigkeit" gezahlt würde, erklärte ihm die Angeklagte,
baß er für jede Vorstellung ausnahmsweise, da er eine
so gute Figur habe, zwei Mark erhalte. Sie habe bis
jetzt einen alten Justiz rat als Aushängeschild und
Heiratskandidat  auf Lager gehabt, der eine Mark
für jede Vorstellung erhalte , dieser sei ihr aber schon
zu klapprig  und mache auf die weibliche Kundschaft
keinen Eindruck mehr. Natürlich bedankte sich P . für
das glänzende Angebot. Die Hauptsache  bei dem
ganzen Bettieb war für die Angeklagte die Erlangung
der Einschreibgebühren,  Aumeldungsgebühren,
Vorschüsse usw., welche zwischen 5 und 20 Mark
schwankten. Eine Zeugin Agathe B., die auch auf den
„sympathischen Junggesellen mit hohem Einkommen"
reflektiert hatte, wußte sofort Bescheid, als sie zufällig
im Nebenzimmer die Angeklagte hörte, die sagte:
„Seien Sie unbesorgt , wir werden die Karre schon
schieben." Ihr wurde daun als Vertreter des justiz-
rätlichen Heiratskandidaten der — Pförtner  des
Hauses vorgestellt. Ein anderer Zeuge mußte erst mit
der Angeklagten einen Ringkampf vornehmen, weil sie
ihm seine Briefschaften weggerissen  hatte . Als
die Angeklagte um Hilfe schrie, öffneten sich mehrere
Türen , und aus jeder kam ein Pärchen zum Vorschein.
— Urteil : 9 Monate Gefängnis . y y;

Aus aller
** Die „geringfügige" Verletzung. An Blutvergif¬

tung gestorben ist die 27jährige Tochter des Polizei¬
sekretärs Baumgärtel . Das junge Mädchen, hatte eine
geringfügige Verletzung im Gesicht nicht genügend be¬
achtet, so daß eine gefährliche Verschlimmerung des
llebels eintrat , die den Tod zur Folge hatte.

** Gifte als Arzneien . Ein elfjähriger Schulknabe
ln Deuben, der Pillen in die Grube werfen sollte, die
seiner Mutter verordnet worden waren, gab die Pil¬
len der dreijährigen Gertrud Hedwig Röder DaS
Kind aß einige Pillen und starb. — In Klützow trank
ein gesundes Kind Medizin , die in einer Flasche von
einem ftüheren Krankheitsfall (Typhus) noch aufbe¬
wahrt worden war . Das Kind zog sich eine Vergiftung
zu, der es erlegen ist.

**  Weinsegen . Die Königlich Preußische Domäne
Eltville , die der Vereinigung Rheingauer Weinguts¬
besitzer angeschlossen ist, versteigerte in Eltville (Rhein¬
besitzer angeschlossen ist, versteigerte in Eltville (8iHein¬
gau) 80 Nummern. Der Gesamterlös für 474 Hektoliter
und 12 Liter wird mit 936 790 Mark ohne Fässer be-
redmet.
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Kilreyne wies mit der Hand aus den eben anö oei
Bahnhofshalle dampfenden Zug und sprach ruhig, zu«>
Portier gehaudt:

„Wann fährt der nächste Zug ab?*
„In einer Viertelstunde, Herr, jener nach London

und fünfundzwanzig Minuten später einer nach Wilton.
burry,' lautete die Antwort.

„Gut, kann ich von hier nach London telegraphieren?*
fragte Kilreyne.

„Ja , gewiß!' erwiderte der Mann.
„Wohlan!* sagte Kilreyne. „Wenn ich Ihnen vom

Wartezimmer aus zurufe, so bringen Sie mir gleich ein
Depeschensormular. — Ich muß Sie ernstlich bitten Her,
von Cunliff, mit mir hier einzutreten!' richtete er das
Wort an diesen.

„Und wenn ich mich weigere?*
„So zwingen Sie mich, dem Grafen Aberdon zu tele¬

graphieren, daß Sie seine Tochter zur Flucht aus Orchard-
stone veranlaßten, und daß Sie sie jetzt in Wiltonburry
treffen wollen, zweifellos, um sie heimlich zu heiraten!'

Ulrich Cunliff erkannte, daß er geschlagen sei. Mür¬
risch fügte er sich, trat er in das nur matt erleuchtete kleine
Wartezimmer, unv Kilreyne begann ruhig:

„Ich danke Ihnen , daß Sie vernünftig genug sind,
mir die Situation nicht noch mehr zu erschweren. Di«
Komtesse wurde von Ihnen überredet, ans dem Eltern¬
hause flüchtig zu werden. Daß Sie nicht den gleichen Zug
mit ihr benutzt haben, war nur eine Vorsicht, zu de: Sie
rieten, denn daß sie Ihrer jetzt in Wiltonburry harrtz
werden Sie schwerlich in Abrede stellen können.*

„Gewiß nicht," meinte Cunliff brüsk. „Was ist denn
auch weiter dabei? Sie wissen trotzdem immer noch nicht»
wo Sie die junge Dame zu suchen und zu finden haben!"

„Momentan ist Ihre Behauptung allerdings richtig!"
versetzte Kilreyne. „Ich werde aber sehr bald heraus¬
bekommen. wo sie sich befindet!*

„Von mir schwerlich!*
„Durchaus nicht! Denn wo immer Sie sich hinwenden,

dotthin werde ich Ihnen folgen!*
„Sie werden mir allerorts hin folgen?* ftagte Cun-

lifj mit zornbebender Stimme.
(Fortfetzung folgt.)
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Scherz und Ernst. *
tf Kund « asmussens zweite « rSulaudfahrt . Die

VrSvKm- sstchrt des dänischen Forschers Kund Ras-
rmsseu, die zweite „Dhuleexpedttion" fand chren Ab-
chttrtz mit der Heimkehr Rasmusfens und seines geo-
iogiÜen Mitarbeiters Lange Koch. Am 6. April 1917
«tr die Gesellschaft von Thule ans mit zahlreichen
Schlitten und einer großen Menge von Hunden curfge-
«oche» , « n die Rordküste Grönlands , die gröUen
Kords und das sogenannte Pearhland  zu erreichen.
Sei Cap Norton fand man noch im Lebensmittellager
riuer Spedition von 1875 Fleisch, das sich noch'
zanz frisch erhallen hatte. Im übrigen war man
ruf Jagdwild angewiesen , das die Teilnehmer der
Eg$ ebtnon ernähren sollte . Bei Dragon Point be¬
gannen die mehrere Monate langen Fußwanderungen
and kurz daraus teilte sich die Gesellschaft in Mer
Gruppen: eine kartographische, der Rasmussen ange¬
hörte, und eine andere, die der schwedische Botaniker
Dr. Wulff führte. Am nördllchen Endpunkt denn
laugen Mord sollten die beiden Gruppen sich wieder
Bereinigen, das Ziel , das vorher noch niemand er.
reicht hatte, war gefährlich, und die Sittration der
Keifenden wurde überaus kritisch. Eine Strecke von
«ehr als tausend Kilometern war zurückzulegen und
Me Jahreszeit erwies sich den Eisverhältntssen so
imgünstig, daß man täglich 2 bis 14 Stunden bis
übe r die Knie im Eiswasser watete.  Wild
zeigte sich nicht und man lebte vom Fleisch der
Hunde,  die selber ausgehungert waren und eine
magere Nahrung gaben. Schließlich ging auch dieses
rus. Leider fielen diesen Strapazen einige Terl-
aehmer zum Opfer, darunter Dr . Wulfs , dessen Ende
«l Tagebuch der Reisenden ergreifend erzählt wird.
Ms Wulfs fühlte , daß er ttotz äußerster Anstrengungen
and obwohl man schon auf dem Rückweg war , sich
Ruf# weiter schleppen konnte, bat er seine Begleiter
inständig, ihn zurückzulasfen, nachdem er ihnen ferne
Austzeickmungen anvertraut und Briefe an Rasmussen
und au seine Tochter diktiert hatte. Mtt etwas Trink-
lvasser hoffte er noch zwei Tage aushalten zu können.
Tatsächlich mußte man ihm allein mnkommen lassen. Als
wichttgste Ergebnisse bezeichnet« Rasmussen die kar¬
tographische Erforschung Grönlands bis an die Nord-
spitze,  ferner die Feststellung, daß die Ausbreitung
der Eskinws in Grönland längs  der Westküste  und
nicht, wie man bisher annahm, vom Norden her er-

" and schließlich eine prachtvolle Sammlung grön-
_ her Flora , die das Werk des umgekommenen
Dhwepischen Botanikers ist.

tf Was amerikanische Sammler in Rußland kau¬
st». Der Kunstmartt „tippt" schon seit geraumer Zett
ruf Rußland . Die großen Kunstschätze, die vor allem
fern 18. Jahrhundert nach dort gewandert sind und sett-
her zmn großen Teil in unzugänglichem privaten Be¬
sitz ein Dornröschendasein führten , sind durch die Revo-
kuttov beweglicher geworden und werden voraussicht¬
lich weiterhin noch beweglicher werden. Die Ameri¬
kaner haben das bereits erkannt, und man findet
tu den großen Petersburger und Moskauer Zeitungen
Wrdig das folgende Inserat : „90 Millionen Dolwrs
sind von einer bedeutenden amerikanischen Gesellschaft
znm Ankauf in Rußland bestimmt. Bevor Sie Edel-
Betae, Gold, Silber , Miniaturen , Tabatieren , Gobelins,
Möbel, Porzellan , Gravüren , Bronze ustv. verkm" '
wenden Sie sich an den Vertreter P . Horwitz." —
ist Mcht nur , wie aus den ersten BkÄ scheinen '
ettl geschickt genrachtes Deckinserat für einen e
mischen Händler, und die Verkäufe infolge des
kerats sollen schon so bedeutend geworden sein, daß
Die Petersburger Museumsverwallung an die provi¬
sorische Regierung mtt dem Gesuch um ein Ansfuhr-
vewot für Kunstwerke gewendet hat, in dem sie u. a.
ansführt , das einheimische, also russische, Interesse für
Kunstwerke sei so groß, daß sich die Anzahl der Mu-
seumsbesucher im Kriege verdoppelt habe. Man möchte
-dahinter fteittch das Fragezeichen machen, ob an dieser
-B« doppelung nicht auch die ungewohnt vielen Franzo¬
se« «nd Engländer, die sich in Petersburg aufhalten
«bet durch Petersburg kommen, ihren starken Anteil
habe« .

' m

zwischen der Versorgung Wiesbadens und VierstadtS ma,
nur an einem Beispiel dargelegt werden.

In Wiesbaden kommen allwöchentlich Fettstoffe, durch¬
weg mindestens 60 Gr., häufig Butter und Margarine zu
gleicher Zeit zur Ausgabe. Hier dagegen konnten zur Ver-
teilung gebracht werden: in der Woche vor Ostern 65 Gr.
Margarine, in der Woche vor Pfingsten 100 Gr. Marga¬
rine und zwischendurch zweimal Butter, einmal 55, das
anderemal 40 Gr. Die erste Butter wnrde von unserem
Kommunalarzt teils als ungenießbar und ekelerregend be¬
zeichnet, was auch auf unsere Beschwerde hin anerkannt
wurde. Die Zuteilung an sonstigen Lebensmitteln, außer
Marmelade ist aber so gering und steht so west hinter der
der Stadt zurück, daß von einer Wochenverteilung keine
Rede sein kann.

Die Ausgabe von Fett und sonstigen Lebensmitteln wir
solche in Wiesbaden allwöchentlich erfolgt, ist daher hier ge-
radezu eine Ausnahmeerscheinung.

(Schluß folgt in nächster Ausgabe an gleicher
Stelle.)

* Gemeindevertretung.  In der Sitzung am
Freitag Abend letzter Woche kamen 9 Punkte zur Ver¬
handlung die Vergütungen, Teuerungszulagen etc. be¬
trafen und genehmigt wurden. Ebenso wurde dielleber-
nahme der Dersicherungsbeiträgr der Schülerhelfekolon-
nen gegen Unfall und Haftpflicht seitens der Gemeinde
Bierstadt und die letzthin abgehaltene Holzversteigerung
genehmigt.

* Kohlen  für Gewerbebetriebe kommen morgen zur
Verteilung Wir empfehlen die betr. Bekanntmachung
der genauen Beachtung._

Vermischtes
g = Neuer Brotkartenschwindel. Neuerdings tritt

an die Stelle der allmählich allzugefährlichen Brot¬
kartenfälschung die Brotkarten-Erschwindelung infolge
falscher Anmeldung . In Berlin war angeklagt eine
Frau , die für eine bei ihr gemeldete, aber nicht wohn¬
hafte Krankenschwester Brillke fünf Monate lang sämt¬
liche Lebensmittellarten in Empfang genommen und
für sich verbraucht hatte. Sie behauptet, daß sie die
angebliche Brillke nicht angemeldet habe, eine Person
dieses Namens auch gar nicht kenne. Als sie plötzlich
die doppelten Lebensmittellarten erhielt , habe sie dem
Beamten der Brollommission gegenüber ihr Erstaunen
ausgedrückt, der Beamte habe ihr aber gesagt, was
derMagi st ratmach e, seirichtig , sie müsse  die
Marken in Empfang nehmen.  Da sie in großer
Geldnot war, und sich nicht wie andere hintenherum
etwas besorgen konnte, habe sie die Marken für sich
verbraucht. Schließlich habe sie zu ihrem Erstaunen
aus der Polizeiwache gehört, daß eine Krankenschwester
Brillke auch noch am Grünen Weg gemeldet sei, aber
auch dort nicht wohne. — In der Verhandlung tauchte
deshalb der Verdacht auf, daß irgendeine Person
»araus ein Gewerbe mache, daß sie sich gegen Bezah¬
lung  bei verschiedenen Wohnungsinhabern amnelde,
Damit diese in Besitz von doppelten Lebensmittellarten
kommen, j, . , .«1 I»*» ui

Königliches Theater.
Dienstag, G . Ab. A. Margarete. 7 Uhr.
Mittwoch, 39. Ab. B. Die Räuber. «i Uhr
Donnerstag, 30. Ab. D. Don Juan . 7 Uhr.
Freitag, 31. Aufg. Ab. Traumulu» 7 Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden«
Dienstag, 29. Die reiche Frau. 7 Uhr.
Mittwoch, 29. Unter blühenden Linde. 7 Uhr.
Tonnerstag. 30. 3^ Uhr. Familie Hannemann.

7 Uhr. Erdgeist.

Lokales und Provinzielles. K«rha«VWiesbaden,
Artikel mit dem Zeichen * sind Original «rtikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.

* Die B eschwer deschr i f t wegen der Lebensmittel¬
versorgung BierstadtS an da« KriegSernährungSamt hat
folgenden Wortlaut:

„Der NahrungSmittelauSfchuß ist wiederholt wegen Ver-
beffrrung der Lebensmittelversorgung der hies. Einwohner-
schüft an maßgebenden Stellen vorstellig geworden. Zu¬
nächst in mündlicher Verhandlung bet dem Herrn Vorsitzen-
den de» Kreisausschuffes, sodann mit mehreren Eingaben
an den Herrn Regierungspräsidenten. Die erste Eingabe
von 1917 befaßte sich hauptsächlich mit der Selbstgewin-
nung von Butler, diejenige vom 27. Febr. l. IS . mit der
Lebensmittel- und MilchVersorgung und die Eingabe vom
20. April, dieselbe Frage behandelnd, hatte lediglich den
Zweck, die Angelegenheit in Fluß zu bringen. Alle Be¬
mühungen blieben erfolglos, ja sämtliche Eingaben unbeant¬
wortet.

Wir sehen uns daher gezwungen, wegen Verbesserung
der Nahrungsmittelversorgung der hies. Lersorgungsberech-
tigten nunmehr bei den KriegSernähru igSamt direkt vor-
stellig zu werden.

Bierstadt, eine Vorortgemeinde Wiesbaden«, gehört zum
Landkreis Wiesbaden. Die Bevölkerung unseres etwa 4300
Personen zählenden Ortes trägt durchweg städtischen Cha-
rakter, die etwa2—300 Selbstversorger(Landwirte) ver¬
schwinden unter der großen Zahl der Versorgung-berech¬
tigten, welche sich aus Arbeitern, Beamten. Kaufleuten,
Rentnern rc. zusammensetzen. Letztere leiden unter den
herrschenden ErnährungSschwierigkeiten genau wie die Be-
völkerung der unmittelbar an unser LandhauSviertel an¬
grenzenden Großstadt Wiesbaden. Durch den ständigen
Verkehr mit der Wiesbadener Einwohnerschaft und die
Tageszeitungen sind aber die hies. VersorgnngSberechtigten
stets genau von den Zuweisungen und der weit befferen
Ernährung in Wiesbaden unterrichtet. Dev Unterschied

Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬
tagen 11, Sonn- und Feiertags 11Vr Uhr.

Dienstag, 28. 4 und 8 Uhr. Abonnements-Konzert
des Kurorchesters.

Mittwoch, 29. 4 und 8 Uhr. Abonnem.-Konzert des
Kurorch.

Donnerstag, 80. 4 und * Uhr. Abonn.-Konzert des
Kurorchest.

Da - Feldheer braucht dringend Hafer

Heu und Stroh ! Landwirte helft dem

Heere!

Kckth. Kircherrzemeirrde.
Vierstadt.

Donnerstag, 30. Mai.
Hochheilige« Fronleichnamsfest.

Morgens8 Uhr: Hl. Messe.
Morgens% Uhr: Hochamt mit Predigt u. Te Deunr.
2 Uhr: Andacht.
Werktags hl. Messe7« Uhr.
Freitag Abend8 Uhr Mai-Andacht._

Bekanntmachung»
Donnerstag, 30. Mai werden die Lebensmittelkarten in,

unteren Rathaussaal in der Zeit von 8—1 und 3—6 Uhr
verteilt.

Bierstadt, den 28. Mai 1918.
_g_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Für die Gewerbetreibenden gelangt morgen Mittwoch
auf Folge2 der Kohlenk irw das in der Karte angegebene
Quantum in der VerteilungSstelle des
Konsumverein für Wiesbaden u. Umgegend, vchulgasss
zur Ausgabe. Gastwirte, Ladengeschäfte und Gewerbebe¬
triebe, die im Laufe de« Sommers nicht auf Brennstoffzu¬
weisung angewiesen sind, oder'die sich ohne Meldung ein
Quantum beschafft haben sind vom Bezüge ausgeschlossen
und haben ihre Kohlenkarte im Rathaus abzuliesern. Wird
von einem Nichtbezugsberechtigten Brennstoff in Anspruch
genommen, so erfolgt Ausschluß vom weiteren Bezug auch
im Winter und Anzeige zur Bestrafung. Bäcker, die ohne
Brennstoffvorrat sind, können sich bis Mittwoch 12 Uhr zur
Entgegennahme eines Lieferscheins im Rathaus melden.
Ebenso die Haushaltungen, die auf Folge5 idren Anspruch
noch nicht geltend gemacht hoben. Folge 5 ist verfallen.

Für die Haushaltungen gelangt auf Folge t  morgen
Mittwoch bei Wilhelm Fischer je 2 Zir. Briketts zur Ver¬
teilung.

Für Nummern in der Zeit von vorm.
1- 105 6^- 8 Uhr

106—210 3—9 „
211—310 9—10 „
811—415 10—11  „
416- 520 ' 11—12 „

Diese Reihenfolge ist unbedingt einzuhalten. Nach dem
Ausgabetermin ist Folge6 verfallen,und wird weiter auf
sparsamsten Verbrauch dieses Quantum» hingewiesen.

Bierstadt, den 28. Mai 1918.
_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Diejenigen Haushaltungen von 4 und mehr Personen er-
halten1 Rolle Nälgarn.

Die Ausgabe erfolgt bei
Philipp Schäfer, Blumenstraße
Sigmund Abraham, Langgaffe.

Die betr. Familien ^ halten auf dem Rathaus eine
Karte, welche zum Bezug1 Rolle Garn berechtigt.

Nur gegen diese Karten darf das Nähgarn abgegeben
werden.

Bierstadt, 28. Mai 1918.
Der Bürgermeister, ßofmann.

Vertreter gesucht
Die Agentur Bierstadt
einer Feuerversicher-
«ugs -Gesellschaft m.
bestehendem Geschäft
ist neu zu vergeben. Ge¬
eignete Bewerber, die
auch für ein Neuge¬
schäft zu sorgen bereit
sind, wollen Angebote
einsenden unter C. D.
2006 an Haasenstein&
«Bigler 21.=®., Fra k-
furt a. M.

Einen Morgen Klee zu
verkaufen. Näheres in der
Geschäftsst. d. Bl.
Schulentlassenes Mädchen
für einfachen Haushalt z.
15. Juni gesucht. Nähe:.
in der Geschäftsst. d B!.
Schöne Tomate «, Ge»
lerie, Lauch und alle
Gemüsepflanze» zu Hab.

Gärtnerei L Roth.

Verwandten und Bekannten die tieftraurige Nachricht, daß mein unvergeßlicher heißgeliebter
Sohn, unser guter Bruder

Herma «» Graes
Leutnant d. Res. in einem Pionier-Regt. Inhaber des Eisernen Kreuze» 2. Klaffe

im blühenden Alter von 30 Jahren am 6. Mai im Westen durch Granatsplitter den Heldentod ge-
storben ist.

Straßburg,  Lud»ig«hafenerstr. l», den 25. Mai 1918.
In tiefem Schmerz:

Fra« Rech«u«gsrat Graes, Ww,
Fritz Graes in Buenos Aires,
Altert Graes, z. 3t. i« Felde,
Otto Graes , z. Zt. im Felde.
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